
Besprechungen

Irblich, Eva, DIE VITAE SANCTAE VWIBORADAE. Eın Heiligen-Leben des Jahr-
hunderts als Zeitbild Sonderdruck AUS den Schriften des Vereılns für Geschichte des
Bodensees un seiner Umgebung. SS Heft Friedrichshaten 1970 208 Seiten. Ab-
bildungen.

Wıborada (Wiberat) WAar C5S, die den Jungen schwäbischen Adelıgen Udalrich
(Ulrıich), den die St Gallener Mönche n 1n ıhren Reihen gehabt hätten, nach
Augsburg wı1es, allwo eın Bischofsstuhl aut iıhn Diese ine Tatsache waäare
Grund SCNUS, 1mM Bıstum Augsburg einer Veröffentlichung Aufmerksamkeit D

schenken, die sıch erstmals gründlıch mi1it der Vıta oder SCNAUCI MIt den 7wel Vıten
der heiligen Wıborada befaßt. Eva Irblich, die Verfasserin dieser Schrift, möchte in
den Vıten dieser wenıger bekannten Heıligen iıcht blo{fß 1ne erwünschte Aufhellung
des Lebenslaufes Wiboradas sehen, sondern mehr einen Widerschein der geistigen
un kirchlichen Zustände Schwabens 1m Jahrhundert. Daher der Untertitel: Fın
Heıiligen-Leben des Jahrhunderts als Zeitbild Die Abhandlung, Kurzfassung
einer Dıiıssertation der philosophischen Fakultät der Uniıiversıtät Innsbruck VO  - 1968,
1St 7Wwel Jahre spater 1n den „Schriften des Vereins“ für die Geschichte des Boden-
SCCS un seiner Umgebung als deren 88 Heft veröftentlicht un: auch als Sonder-
druck herausgegeben worden. Iie Quellenlage. Grundlage einer Erkundung un
Darstellung des Wiıboradalebens sind we1 mittelalterliche Lebensbeschreibungen:
Vıta und Vıta I1 Von Vıta (Vıta priıor) mıit lateinischem Text efinden siıch
Handschritten in der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart CL2 ahrhun-
dert; Aus Hırsau), 1n Dillingen (Studienbibliothek) un Wiblingen; letztere beiden
Handschriften sind se1t 1414 nachweisbar. Vıta I1 (Vıta poster10r) 1St lateinisch 1n
mehreren Handschriften des Klosters Sankt Gallen überliefert. Deren früheste (ge-
SCH Ende des 11 Jahrhunderts) wurde VO  3 einem Fr Herimannus geschrieben, der
mit dem anderer Stelle bezeugten Vertasser der Vıta Wiboradae Hepıdannus
oder Hartmannus personengleich sein wird. Deutsche Handschriften der Vıta 14
SanctT4ae Wıboradae siınd 1n Stif} St Gallen mehrfach vorhanden. Der 1430 VO  e}
dem Sankt Gallener Mönch Friedrich Colner yeschriebene Codex Sangallensis 586
enthält (S 230) die äalteste bildliche Darstellung Wıboradas. Die VO dem Sankt
Gallener Bürger Cunrat Sailer gefertigte, 1460 vollendete Sankt Gallener Papıer-handschrift Nr 602 1St mit 53 Darstellungen AauUSs dem Leben un Wunderwirken
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Wıboradas auUSsSgeSTAattet. Nr 14 (S 320) zeıigt Wıborada bei der Unterweisung des
Jungen Ulrich, Nr 40 S 361) die Heilung des Klosterschülers Ulrich

Im ruck erschienen die Vıtae S, Wiıboradae erstmals 1606 1n Franktfurt M.;
herausgegeben VO  } Goldast SCH. VO  w} Haıminsteld 1n dessen Werk Alemannicarum

scr1ptores Bd PArs, I1 D am 57 Von heute noch geschätztem Wert 1St
die Ausgabe der Bollandisten 1n den Acta 5Sanctorum, Maı Ü Antwerpen 1680,
284—— 308 Unveränderter Nachdruck 1n der 7weıten Auflage, Venedig 1737 Maı 1

284— 2308 Das Jahrhundert lieferte eine gleichwertige Ausgabe 1n den Monu-
na Germanıae Hıstorica, Scriptores 4, Hannover 1841, AB TL ART 1ne voll-
ständige gedruckte deutsche Übersetzung oder Übertragung der Vıta s Wiboradae
steht noch Aaus,. ıne sehr gylückliche reiere Teilübertragung lıeterte Johannes
Duft OSB 1n seinem Werk Die Ungarn 1n St Gallen. Miıttelalterliche Quellen ZUr
Geschichte des ungarischen Volkes 1n der Sanktgaller Stiftsbibliothek Bibliotheca
Sangallensis I), Zürich un Lindau/Konstanz 1957 Dr P

Irblich bietet 1m ersten Hauptteıl iıhrer Dissertation („Literarhistorische Ua-
tersuchung“) einen weıt SCSPANNTECN Überblick über das Leben un die Wounder-
werke Wıboradas nach dem Bericht der Vıten, ıcht ohne kritische Bemerkungen
den Quellenaussagen; 1m zweıten Hauptteıil („Historische Untersuchung“) iıne auf
den Ergebnissen des ersten Hauptteiles aufgebaute Darstellung des tatsächlichen
Lebens un: des Nachlebens der Heıiligen. Geburtsort un Geburtsjahr SOWI1e das
Lebensalter, das Wıborada erreichte, sind nıcht bekannt. Angenommen darf Wer-
den, da{flß sS1e einer alamannischen Edelfamilie ENTSTAMMTE, die ihren Ansıtz iın der
ähe VO  3 Sankt Gallen hatte. Sıe hatte einen Bruder Hıtto, der Priester un Seel-
SOTSCr der Kırche Sankt Mang 1n Sankt Gallen WAr. Von 912— 916 tührte
Wıborada 1n einem Häuschen bej der Georgskirche (1im Zirrental der Steinach
oberhalb Sankt Gallen) ein stilles, dem Gebet un: der Entsagung geweinhtes Leben
Das sollte S1e vorbereiten für die vorbehaltlose Abkehr VO  w der vergänglichen
Weltr un die bedingungslose Hınwendung Gott. Die Inklusen- oder Reklusen-
weıhe verbunden mit der Eıinschließung der gottgeweihten Jungfrau 1n einer Zelle
bei der Sankt Mangenkirche Sankt Gallen vollzog 1n feierlichster orm Bischof
Salomon HT VO  w} Konstan7z Pfingsttag (I2 Maı) 916 In iıhrer Zelle starb
Wıiborada wahrscheinlich Maı 926 den Folgen einer schweren Verwun-
dung, die ıhr die VO  w Bayern her 1n Sankt Gallen eingefallenen Ungarnschwärme
beigebracht hatten. In ihrer Zelle wurde S1e begraben. Zwischen 946 und 9057 wurde
s1e mıit ihrer Schülerin Rachildis 1n die Sankt Mangenkirche übertragen un dort
bestattet.

Stark herausgestellt wırd VO  e} der Verfasserin die ormale un inhaltliche Anleh-
nNnung der Vıta Ow Wiıboradae die zwischen 987 un 997 entstandene Vıta
Udalrici des (späteren) Augsburger Dompropstes Gerhard. Bedingt War dieser An-
schluß die Ulrichsvita VO  3 dem Zweck, der mit der Wiıborada-Vita verfolgtwurde. Sıe sollte dem Heılıgen Stuhl Zzwecks Erreichung der Heıiligsprechung er-
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breitet werden. Tatsächlich wurde S1€e 1im Januar 1047 VO  e aps Clemens NI SC-
mäß Antrag des kaiserlichen Paares Heinrich HT un: gnes VOIl Poitou vollzogen.
Auch die förmliche un tejerliche Heiligsprechung Bischof Ulrichs (51 Januar 293
die erstmalıge ihrer Art, hatte sich auf die Beschreibung se1lnes vorbildlich christlı-
chen Lebens un seines beruflichen Wırkens gestutZzt, Ww1e s1e Gerhards, eines
Augenzeugen, Vıta sanctı Udalricı darbot. Friedrich Zoepfl

Kießling, Rolf, BÜRGERLICHE GESELLSCHAFT UN  - KIRCHE ÄUGSBURG SPÄT-
MI  ER Eın Beitrag ZUur Strukturanalyse der oberdeutschen Reichsstadt. Augs-
burg 1971 (Abhandlungen ZUT Geschichte der Stadt Augsburg, Schriftenreihe des
Stadtarchivs Augsburg Band 19

Die umfangreiche Untersuchung (397 Seiten einschließlich Personen-, Orts- un
Sachregister) lag 1m Sommersemester 1969 der Philosophischen Fakultät der Lud-
wig-Maxımilians-Universität München als Dissertation VOTVT. Sıe verdankt ıhr Ent-
stehen der nregung VO  3 Prof. arl Bosl, der MI1t seiner Untersuchung „Die WIrt-
schaftliche un gesellschaftliche Entwicklung des Augsburger Bürgertums VO 10
bis ZU Jahrhundert“ (Sıtzungsber. ayer kad Wıss., Phil.-hist Klasse,
Heft %. München eine wichtige Vorarbeit geleistet hat

Beide Autoren gehen 1n ihrer Problemstellung nıcht VO  3 der Kirchengeschichte,
sondern VO  w der Stadtgeschichtsforschung AaUuUSs un verstehen diese wiederum als
Gesellschaftsgeschichte. Doch sıch auch 1n dieser Forschungsrichtung die Er-
kenntis durch, da{fß die Kirche 1m Miıttelalter maßgeblich alle Lebensformen beein-
flußte Deswegen 1St dieser Faktor be] einer Untersuchung der bürgerlichen Gesell-
schaft ein wichtiger Forschungsgegenstand. S0 werden VO  $ daher Aspekte 1n die
Kirchengeschichte eingebracht, die bısher wen1g Beachtung fanden.

Dıie Untersuchung beruht autf einer gründlichen Kenntnis der Urkunden un Ak-
ten, VOTL allem des Stadtarchivs Augsburg, aber auch des Bayer. Hauptstaatsarchivs
München un des Staatsarchivs Neuburg.

In einem ersten Kapiıtel werden die Grundlagen aufgezeigt. Dabeji wird die Ent-
wicklung der Bischofsstadt ZUuUr Reichsstadt verfolgt. Eın eiıgener Abschnitt befaßrt
sıch mıit den Auseinandersetzungen 7zwischen Reichsstadt un:; Hochstift 1m un
15 Jahrhundert, eın Problem, das 1n mehreren Kapıteln der Arbeit aufleuchtet.
ıne Charakterisierung der kirchlichen Institutionen un der Struktur der Geıistlich-
elit bietet einen Überblick

Das Kapıtel behandelt rechtliche Probleme der Stadtqualität und des ge1St-
lichen Standes, wobei die Versuche der Stadt, die Sonderrechte der Geistlichkeit
überwinden, ausführlich beschrieben sind. Die Pflegschaft als Instrument bürgerli-
cher Einflußnahme auf Pfarreien, Klöster, Stifte und Spitäler 1St Gegenstand des
dritten Kapitels. Dabei scheint die Struktur einer mittelalterlichen Pfarrei deutlich


